
 

 

Jahresgutachten 2019/20 

Den Strukturwandel meistern – Wichtigste Botschaften 

KONJUNKTUR: DEUTLICHE ABKÜHLUNG 

 Das Wachstum der Weltwirtschaft hat sich spürbar verlangsamt. Die hohe Unsicherheit dürfte ins-

besondere auf dem Welthandel und der Investitionsnachfrage lasten. 

 Im Euro-Raum hat sich die konjunkturelle Dynamik abgeschwächt. Die Geldpolitik ist bereits sehr 

expansiv. Es wäre besser gewesen, wenn die EZB auf weitere Staatsanleihekäufe verzichtet hätte. 

 Die deutsche Wirtschaft ist im Abschwung, vor allem die Industrie. Eine langsame Belebung ist frü-

hestens im Jahresverlauf 2020 zu erwarten. Ein Konjunkturprogramm ist derzeit nicht angezeigt. 

PRODUKTIVITÄT: WACHSTUMSBEDINGUNGEN VERBESSERN 

 Das Produktivitätswachstum hat sich in den entwickelten Volkswirtschaften verlangsamt. Aufgrund 

der demografischen Entwicklung ist dies für Deutschland besonders problematisch. 

 Bildung, Forschung und Innovation sind Voraussetzungen für ein höheres Produktivitätswachstum. 

Es gilt, die Transformation von Wissen in wirtschaftlichen Erfolg zu stärken. 

 Dabei sind die richtigen Rahmenbedingungen für private Investitionstätigkeit zu setzen, die zu einer 

höheren Innovationsfähigkeit der deutschen Wirtschaft führen dürfte. 

INDUSTRIEPOLITIK: STRUKTURWANDEL ALS CHANCE 

 Industriepolitik sollte vor allem Innovationspolitik sein, diskriminierungsfrei und nach transparenten 

Kriterien gestaltet sowie einem regelmäßigen Evaluationsprozess unterzogen werden. 

 Deutschland und Europa sollten für die Vertiefung des Binnenmarkts und der Kapitalmarktunion 

sowie einen regelbasierten Welthandel eintreten, um den Strukturwandel zu nutzen. 

 Die Verbesserung der digitalen Infrastruktur und des Humankapitals sind wichtige Voraussetzun-

gen, damit Innovationspolitik, nicht zuletzt auf regionaler Ebene, erfolgreich wirken kann. 

BANKEN VOR ZYKLISCHEN UND STRUKTURELLEN HERAUSFORDERUNGEN 

 Die schwache Profitabilität der Banken im Euro-Raum hat strukturelle und bankspezifische Ursa-

chen. Die anhaltende Niedrigzinsphase stellt die Institute vor Herausforderungen. 

 Hohe Risiken im Immobiliensektor und der drohende Anstieg von Risiken im Fall einer Rezession 

rechtfertigen weitere makroprudenzielle Maßnahmen. 

 Der digitale Wandel führt zum Eintritt neuer Marktteilnehmer in das Bankgeschäft, was traditionelle 

Geschäftsmodelle infrage stellt und zusätzliche Risiken mit sich bringen kann. 

DIE SCHULDENBREMSE: NACHHALTIG, STABILISIEREND, FLEXIBEL 

 Eine glaubwürdige Rückführung der Schuldenstandsquote mithilfe der Schuldenbremse ist ein wich-

tiges Signal an die Finanzmärkte und an andere Mitgliedstaaten der EU. 

 Es dürfte wenig aussichtsreich sein, die Staatsverschuldung anhand der Zins-Wachstums-Differenz 

zu steuern, die sich zudem mittelfristig wieder umkehren kann. 

 Investitionen sind nicht notwendigerweise anderen Ausgaben vorzuziehen. Für bestehende Investi-

tionsrückstände dürften andere Gründe als die Schuldenbremse verantwortlich sein. 

AUFSTIEGSCHANCEN SICHERN, ARBEITSANREIZE STÄRKEN 

 Die Einkommensverteilung ist seit dem Jahr 2005 weitgehend stabil geblieben. Die Lohnungleich-

heit ist über den Lebenszyklus hinweg niedriger als im Querschnitt. 

 Ein Kohortenvergleich zeigt bislang keinen Rückgang der Einkommensmobilität. Um sie in Zukunft 

zu sichern, sind frühkindliche Bildung und Chancengerechtigkeit zu stärken. 

 Um die Aufstiegschancen zu verbessern, Arbeitsanreize zu wecken und Erwerbspotenziale zu he-

ben, könnten die Transferentzugsraten neu ausgestaltet werden. 


